
 

1

 
Seelenhirte, Menschenfreund und Musiker 

Aus dem Leben des Dr. theol. et phil. Wilhelm Esser 
Pfarrer in Schönenberg von 1899 bis 1901   

Die katholische Pfarrgemeinde Schönenberg hat kein so ehrwürdiges Alter wie die 
umgebenden Nachbargemeinden Ruppichteroth, Much und Winterscheid. Sie wurde 
erst 1866, in einer Zeit schwierigster sozialer Verhältnisse, gegründet.  
Während die letzten Pfarrer in Schönenberg noch in recht guter Erinnerung 
fortleben, sind die Pfarrer aus der Zeit vor Pfr. Heinen (1909-1926) fast gänzlich in 
Vergessenheit geraten. Das ist ein ganz natürliches Geschehen im Lauf der Zeit und 
Wechsel der Generationen. Tüchtige und sehr engagierte Pfarrer führten in den 
Anfängen der Pfarrgemeinde das Ruder des Schiffleins Schönenberg in einer Zeit, 
die von sozialen, politischen und auch religiösen Auseinandersetzungen geprägt 
war. Zu diesen Pfarrherrn zählt in ganz besonderer Weise Dr. Wilhelm Esser. 
So mag dieser Beitrag mit dazu verhelfen, dass  dieser so verdienstvolle Pfarrer der 
katholischen Pfarrgemeinde Schönenberg nicht ganz in Vergessenheit gerät. Das 
Andenken an ihn sollte uns besonders teuer sein. Nur gut zwei Jahre wirkte der 
vielseitige Herr mit starkem Unternehmergeist (Zitat aus der Pfarrchronik).  
Das ist keine lange Amtszeit für einen Pfarrer, dem eine Gemeinde langfristig 
anvertraut wird. Was jedoch Pfr. Dr. Esser - damals bereits ein kranker Mann - in 
diesem kurzen Zeitraum um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert geleistet hat, 
ist fast unglaublich.  
Verfolgen wir deshalb den Lebensweg eines Mannes, der, getreu dem Auftrag 
unseres Heilandes, ein guter Hirte war. 
Pfr. Dr. Esser wurde am 12. Juni 1862 in Köln geboren. Seine Kindheit verbrachte 
er zum größten Teil in Mönchengladbach. Hier besuchte der junge Esser auch das 
Gymnasium und machte dort im Jahre 1880 sein Abitur. 
An der Päpstlichen Gregorianischen Universität in Rom studierte er als Zögling des 
Collegium Germanicum Theologie und Philosophie. In beiden Studienfächern 
erwarb er die Doktorwürde. 
Des jungen Studenten Spiritual (Seelsorger und Beichtvater) war seit Ostern 1884 
der Jesuitenpater Adolf von Doß. Dieser heiligmäßige Seelenführer, so Prof. 
Johannes Baron (s. Literatur), scheint ihn am nachhaltigsten beeinflusst zu haben. 
Oft hat Dr. Esser von diesem, heute leider fast vergessenen Priester und 
Schriftsteller, mit der größten Verehrung gesprochen. Sein ganzes Sichgeben im 
Verkehr mit der Jugend und seine ganze Denkungsart war Pater von Doß 
außerordentlich verwandt.

 

Am 28. Oktober 1886 wurde der junge Priesterkandidat Wilhelm Esser in Rom zum 
Priester geweiht.  
Auf den Priester und Gelehrten wurde der damalige Bischof von Fulda, Georg 
Kopp, aufmerksam. Als Kopp im Jahre 1887 Fürstbischof von Breslau wird, beruft 
er Dr. Esser, der noch in Rom weilte, zu seinem Geheimsekretär. Bischof Kopp, der 
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1893 Kardinal wurde, zählte zu den bedeutendsten katholischen Gestalten seiner 
Zeit. 
Zunächst war er Telegraphenbeamter (1856/58) gewesen, wurde dann 1862 Priester, 
1872 Domkapitular und Generalvikar von Hildesheim, 1881 Bischof von Breslau. 
Seine besonderen Verdienste lagen in der Wiederherstellung eines erträglichen 
Verhältnisses zwischen Kirche und Staat nach der Zeit des Kulturkampfes. 
Dass Kardinal Kopp gerade Dr. W. Esser zu sich berief, ist gewiss ein besonderer 
Hinweis auf die außergewöhnlichen Fähigkeiten des nachmaligen Pfarrers von 
Schönenberg. 
In Breslau erscheint 1889 eine von Dr. Esser verfasste Studie: Des Hl. Petrus 
Aufenthalt, Episkopat und Tod in Rom 

 

das geschichtliche Fundament des 
Primates der römischen Päpste. 
Nach vierjähriger Tätigkeit in Breslau kehrt Dr. Esser 1891 in seine Heimatdiözese 
Köln zurück. Er wird Kaplan an St. Aposteln in Köln. Welche Gründe den 
Geheimsekretär des Fürstbischofs veranlassten, nach Köln zurückzukehren, oder 
warum man ihn aus den Diensten des Fürstbischofs von Breslau entließ oder 
abberief, ist nicht bekannt.  
Mit ganzer Hingabe wirkte er in seiner Geburtsstadt Köln. Überraschend kam 
deshalb für alle sein Entschluß, Benediktinermönch zu werden und in das Kloster 
Beuron (Obere Donau) einzutreten. Einer seiner Schüler und spätere Freund, Prof. 
Dr. med. et phil. J. Baron, aus Mehlem berichtet: 
Seine Neigung zum beschaulichen Leben, seine große wissenschaftliche 

Befähigung, seine hohe musikalische Begabung mochten in ihm wohl die 
Überzeugung geweckt haben, daß er in diesem Orden Gott und der Kirche am 
wirksamsten dienen könne. 
Aber seine Körperkräfte waren einem strengen Ordensleben nicht gewachsen. 
Wenn auch von einer gewissen Zartheit des Körperbaues, schien sich Dr. Esser 
seinem Aussehen gemäß einer blühenden Gesundheit zu erfreuen. 
Wer ihn jedoch bereits in Köln nach großen Anstrengungen als Chorleiter oder nach 
der Nachtarbeit am Schreibtisch gesehen hat, dem konnte sein Mangel an 
körperlicher Widerstandskraft gegen übermäßige Beanspruchung nicht entgehen. 
Schon nach kurzer Zeit mußte Dr. Esser Beuron verlassen. Nach Wiederherstellung 
seiner Gesundheit wurde er nach Erkelenz berufen. Der Verzicht auf sein 
Lebensideal war ihm äußerst schmerzlich. Aber aus der Erkenntnis des göttlichen 
Willens schöpfte er die Kraft, seine ganze Kraft an den Stellen einzusetzen, an die 
er auch gegen seinen Willen berufen worden ist.

 

Seit dem Herbst 1892 wirkte Dr. Esser als Religionslehrer an der Höheren 
Stadtschule in Erkelenz. 
Hier gründete er einen Knabenchor, den er zunächst selbst dirigierte. Auch galten 
seine besonderen Bemühungen der Aufführung von Theaterstücken und 
Singspielen. Ja, selbst Händel sche Werke wurden in hoher künstlerischen Qualität 
aufgeführt. 
Im Jahre 1897 wird Dr. Esser als Religionslehrer in Erkelenz abberufen und zum 
Kaplan an St. Mariä Himmelfahrt in Köln Mülheim bestellt. Köln Mülheim war ein 
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Stadtviertel mit hohem Arbeiteranteil. Der katholische Klerus stand überwiegend 
der damals aufkeimenden Sozialdemokratie äußerst ablehnend gegenüber. Hier 
wirkt der nunmehrige Kaplan ungefähr zwei Jahre in einer recht dornenvollen (so 
Prof. Baron) Pfarrgemeinde, bis er 1899 zum Pfarrer von Schönenberg ernannt 
wurde.   

Man kann gewiss darüber streiten, ob Schönenberg zu dieser Zeit auch als eine 
dornenvolle Pfarrgemeinde angesehen wurde. Es war aber zumindest keine 
Pfarrstelle, wo man eine ruhige Kugel schieben konnte. Die wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse waren in Schönenberg keinesfalls rosig. 
Insbesondere waren es die bei der Arbeiterschaft, die durch den Verlust ihrer 
Arbeitsplätze im Erzbergbau und in den Kalksteinbrüchen keine Möglichkeit mehr 
hatten, den Lebensunterhalt für sich und ihre Familien zu verdienen. Ähnliches 
widerfuhr den Bauernsöhnen. Der Ertrag aus der Landwirtschaft war so gering, dass 
nicht einmal der Lebensunterhalt für den Hoferben und seine vielköpfigen Familie 

Das Innere der katholischen Pfarrkirche in Schönenberg um 1900 
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stets gewährleistet war. Hinzu kam ein fatales Erbrecht, dass die Nutzungsflächen 
der Bauernhöfe mit jeder Generation schrumpfen ließ.  
Da zog es manchen in die Fremde, in die Stadt, ins Ruhrgebiet oder gar bis nach 
Amerika. Hier hofften sie ihr Glück zu finden. Es war eine Stimmung, wie sie in 
dem Märchen von den Bremer Stadtmusikanten geschildert wird: Da sagte der Esel 
zum Hahn: Ei was, du Rotkopf, zieh lieber mit uns fort, wir gehen nach Bremen, 
etwas Besseres als den Tod findest du überall.

 

Wer zu Hause blieb, war auf karge Tagelöhnerdienste angewiesen. Der Lohn war 
zumeist zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel. Die Folge war, dass nicht 
wenige ihre Sorgen im Suff ertränkten oder sich in den Wirtshäusern der 
fragwürdigen Hoffnung hingaben, beim Glücksspiel das zu verdienen, was ihnen 
mit der Hände Arbeit nicht vergönnt war. 
In den Wirtshäusern ging es hoch her. Es waren derer zu Ende des 19. Jahrhunderts 
in Schönenberg drei an der Zahl: Heinrich Pfaff, (an der Brölstraße gegenüber dem 
Brölbahnhof), Karl Lehrmann (sog. Kamps Wirtschaft , am Kirchberg, wo heute 
das Pfarrheim steht) und Friedrich Prinz, (heute Berghof , Bergstraße 1). Im 
Hinblick darauf, dass damals Schönenberg etwa 100 Einwohner (inklusive Frauen 
und Kinder) hatte, erstaunt die Anzahl der Gaststätten doch sehr. 
Auch die Wilddieberei war hoch im Kurs. Zumeist bediente man sich der 
Schlingen, um ab und zu etwas Fleisch im Topf oder in der Pfanne zu haben. Die 
meisten Wilderer trieb nicht die Jagdleidenschaft in die Wälder, wie es in manchem 
Heimatroman so verklärend geschildert wird, sondern der blanke Hunger.  
Es gab aber auch die Professionellen , die nicht aus eigener Not, sondern aus purer 
Gewinnsucht, sogar mit dem Gewehr dem Wild nachstellten. Nicht immer ging es 
aber für die Wilderer glimpflich aus. Im Schönenberger Totenbuch lesen wir zum 
Jahre 1897 in lateinischer Sprache und hier übersetzt vermerkt: 
Im Jahr des Herrn 1897, im Oktober, ist N.N. (Name soll nicht genannt werden) 

aus ( ) Barmen, ehelicher Sohn des N.N. und der N.N., Eheleute in Bornscheid, 
während des Besuches bei seinen Eltern bei verbotener Jagd getötet worden. Er war 
32 Jahre alt und ist am 17. dieses Monats auf dem Pfarrfriedhof begraben worden.

 

Das waren also die Schönenberger Verhältnisse , wie sie im März 1899 der neue 
Pfarrer antraf.  
In der damals noch sehr jungen Pfarrgemeinde gab es viel zu tun. Der neue Pastor 
packte unverzüglich und tatkräftig an. Was er sich an Neuerungen vornahm, setzte 
er konsequent durch, weiß der Autor der Schönenberger Pfarrchronik zu Pfr. Dr. 
Essers Anfang in Schönenberg zu berichten. 
Rückschauend betrachtet scheint es fast so, als habe der Pfarrer sein vorzeitiges 
Ende geahnt und er, ein Arbeiter im Weinberg des Herrn, wollte einst nicht mit 
leeren Händen gehen.  
Die Zeit seines Wirkens in Schönenberg war von Rastlosigkeit und unermüdlichem 
Schaffen geprägt. Seiner Liebe zur Musik verdankt die Schönenberger 
Pfarrgemeinde die Gründung des Pfarr-Blasorchesters St. Cäcilia. Eine Reihe von 
Blasinstrumenten hatte Pfr. Dr. Esser von Köln mitgebracht, darunter auch die 
instrumentale Ausstattung für ein Streichquartett. Die ersten Musiker rekrutierten 
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sich aus 15 Mitgliedern der Marianischen Jünglings-Kongregation, die der Pfarrer 
kurz zuvor gegründet hatte und anfänglich auch selber ausbildete. Mit den ersten 
Proben begann man vor Weihnachten 1899. Treue Helfer fand Pfr. Dr. Esser in den 
Kapellmeistern Heimann aus Schönenberg und Zolper aus Ruppichteroth.    

Am Christi Himmelfahrtstage des Jahres 1900 konnten sich die Pfarrangehörigen 
erstmals bei der Prozession nach Jünkersfeld und danach an Fronleichnam bei der 
Prozession nach Hänscheid an den Klängen des Blasorchesters erfreuen. Weithin 
bekannt und beliebt wurde das Blasorchester für viele Jahrzehnte durch seine 
Darbietungen vor der Christmette am Portal der Pfarrkirche. Im Jahre 1901 übergab 
der Pfarrer die Leitung des Blasorchesters dem Mitglied Peter Neßhöver aus 
Schönenberg. 
Auch der Kirchenchor erhielt neuen Auftrieb. Auf Veranlassung des Pfarres wurde 
der damals als weltlicher Gesangverein und gleichzeitig auch als Kirchenchor 
fungierende Männergesangverein Schönenberg um zahlreiche Knabenstimmen 
vermehrt.  


